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»Das ist es, was ich Dir zeigen wollte, dieses Land«, 
Paul Bowles hat seine Liebe zu Marokko in »Der Himmel 
über der Wüste« verewigt. Durch das wohl abwechs-
 lungsreichste Land Nordafrikas führte auch die erste 
TOURENFAHRER-Leserreise 
Text und Fotos: Sven Degenhardt

DIE WUNDER BARE VIELFALT
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ES GIBT WOHL KAUM EINE 
SCHÖNERE KULISSE, UM IN
SCHRÄGLAGE ZU GEHEN, ALS 
DIESE SERPENTINEN

Die wohl bekannteste Kurvenfolge
Marokkos befindet sich in der Mitte

der Dadès-Schlucht.
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Nach wenigen Ki-
lometern im spa-
nischen Ceuta

treffen wir auf die Grenze.
Kaum zu glauben, dass
Europa, zumindest für
den Zoll, erst hier endet.
Vor dem Schlagbaum bie-
tet sich für eine Schengen-
Grenze ein ungewohntes
Bild. Ein unüberschauba-
rer Strom von Menschen
drängt sich schwer bela-
den durch enge, vergitter-
te Gänge. Gut zwei Stun-
den benötigen wir auf der
marokkanischen Seite.
Während wir unzählige
Formulare ausfüllen und
darauf warten, dass die Fahr-
zeuge in die Pässe eingetragen
werden, passieren uns mehrere
Tonnen Kleidungsstücke, Plastikei-
mer und vor allem Knabberwaren.
Chips stehen scheinbar hoch im Kurs
und werden säckeweise über die Gren-
ze geschafft. Der Supermarkt, den wir in
Ceuta noch passiert haben, muss komplett
leergekauft sein.

Unser erstes Ziel ist Chefchaouen, das
auf etwa 600 Meter Höhe am Rande des
Rif-Gebirges liegt. Im 16. Jahrhundert
hatten Portugiesen und Spanier begon-
nen, an der marokkanischen Küste Stütz-
punkte zu errichten. Ab 1670 befreiten die

Alawiden, zu deren
Dynastie auch der
heutige König Mo-
hammed VI. gehört,
die meisten der be-
setzten Küstenstäd-

te. Einzig Ceuta, Me-
lilla und Sidi Ifni blieben

spanisch. 1912 wurde fast
ganz Marokko französisches

Protektorat, nur der nördliche Teil
war weiter von Spanien kontrol-
liert. Bis zu dieser Zeit galt Chef-
chaouen als muslimischer Rück-

zugsort und durfte von Andersgläubigen
nicht betreten werden. Heute hingegen
lebt die Stadt weitgehend vom Touris-
mus. Typisch sind die weiß und blau ge-
strichenen Häuser. Das Weiß sei gegen die
Hitze, das Blau der Fensterrahmen gegen
die Fliegen, sagen die Einheimischen.
Von beidem bekommen wir wenig zu spü-
ren. Die Temperaturen pendeln sich nach

Sonnenuntergang eher im einstelligen
Bereich ein. Die Nacht verbringen wir in
einem atemberaubenden Hotel mit meh-
reren winzigen Innenhöfen, zu denen sich
mit aufwendigen Holzschnitzereien ver-
zierte Balkone über drei Stockwerke er-
strecken. Bunt bemalte Flügeltüren bil-
den den Eingang zu den Zimmern mit gro-
ßen Tonbecken oder gehämmerten Kup-
ferschalen als Waschbecken. Draußen
tobt bis spät in die Nacht das Leben in den
engen Gassen. Eine Nacht wie im Leben
von Indiana Jones. Und sie ist auch unge-
fähr so kurz. Gegen fünf Uhr morgens
weckt uns der Muezzin. Damit niemand
seinen Ruf zum Gebet zu so früher Stun-

Jemaa-el-Fna-Platz in Marrakech (unten);
Ouzoud-Wasserfälle, Sonnenuntergang 
bei Ouarzazate (oben rechts); Passanten in
Afourer und Stausee bei Bin El-Quidane
(Mitte rechts); auf dem Weg zu den Ou-
zoud-Wasserfällen (unten rechts).

WIR VERBRINGEN EINE NACHT
WIE IM LEBEN VON 
INDIANA JONES, UND
SIE IST AUCH UNGEFÄHR SO KURZ
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de verschläft, gibt er sich besonders laut
und ausdauernd Mühe. 

Wir verlassen Chefchaouen Richtung
Süden und lassen die Ausläufer des Rif-
Gebirges hinter uns, das sich weit über
den Norden Marokkos erstreckt. Nach
wenigen Kilometern überqueren wir den
Pont du Loukkos. Die Brücke markiert
die Grenze des ehemaligen spanischen
Protektorats. Seit 1956 ist Marokko un-
abhängig und seit 1957, als Sultan Mo-
hammed V. den Königstitel annahm, eine
Monarchie.

Während wir bis Ifrane auf gut 1600
Meter hinaufklettern, nimmt proportional
zur Temperatur auch die Sicht ab. In dem
dichten Nebel könnten wir ein Kamel
überfahren und wären nicht in der Lage zu
erkennen, womit wir kollidiert sind. Erst
mit der Einfahrt in die Stadt lichtet sich
der Nebel, so dass man den Regen wieder
besser erkennen kann. Ifrane ist eine recht
modern angelegte und wenig typische
Stadt am Rande des Atlas. Das »St. Mo-
ritz Marokkos«, wie es die Tourguides
nennen, wird nicht zuletzt vom König
auch gerne zum Skifahren aufgesucht. 

Am nächsten Morgen sorgt der Nebel
für eine mystische Atmosphäre in den
dichten Zedernwäldern am Rande des At-
las. Wenige Kilometer weiter werden wir
schon erwartet. Kleine graubraune Ber-
beraffen tummeln sich am Straßenrand.
Ein Stück weit begleitet uns noch der Ne-
bel. Es scheint, als wolle es der Himmel

spannend machen, und so verpackt er die
Landschaft wie ein Geschenk. Dann
plötzlich lüftet er das Geheimnis und gibt
den Blick frei auf eine in ihrer schlichten
Kargheit wunderschöne Hochebene.

Bei strahlendem Sonnenschein geht es
nun durch dichte Wälder und weite Täler.
Auf dem Weg nach Khénifra holt uns der
Fluch des Wetterberichts aber wieder ein.
Die schweren Regenfälle haben schon
vielerorts zu kleinen und größeren Erd-
rutschen geführt. In Verbindung mit den
teils abgebrochenen Straßenrändern und
den unzähligen Schlaglöchern ergibt sich
so ein interessanter Slalomparcours. Kurz
vor Sonnenuntergang erreichen wir das
Hotel. Von Fahrten in der Dunkelheit ist
möglichst abzusehen, obwohl sich auf
den marokkanischen Straßen bei Nacht
kaum etwas ändert. Esel, Hunde, Autos,
Mofas, Lkw und natürlich jede Menge
Fußgänger sind unterwegs. Nur sieht man
sie nicht mehr, denn nichts ist beleuchtet.

Oft an exponierter Stelle erbauten die 
Anführer der Berberstämme ihre mächti-
gen Trutzburgen, die Kasbahs (unten). 
Mit 450 Kilometern gilt es zwischen Erfoud
und Fès eine lange Etappe aus der Wüste
über den Atlas zu meistern (rechte Seite).

Am Tichka-Pass auf 2260 Meter Höhe
(links). Innenhof im Hotel in Chefchaouen
(links Mitte). Rast bei Âït-Benhaddou
(links unten).

Vielleicht wird Afrika auch
deshalb der Schwarze Konti-
nent genannt. Nirgendwo
sonst ist die Nacht so dunkel
wie hier.

Ohne große Wirkung zu
zeigen, nagt der Was-
serstrahl am frühen
Morgen mit  Getöse an
der rotbraunen Kruste,
die an den Motorrä-
dern pappt. Unser ers -
ter Weg heute führte in
die Waschanlage von
Afourer. Den verölten
Schuppen etwas unterhalb
der Hauptstraße hätte man auf
den ersten Blick sicher nicht dafür ge-
halten. Schwer zu sagen, wie viele Ein-
wohner unter zwanzig Jahren Afourer hat,
doch binnen Minuten scheinen sie sich al-
le um uns versammelt zu haben. »Une Sti-
lo, un Dirham«, marokkanische Kinder
sind neugierig und hartnäckig. 

Das erste Ziel ist der Stausee bei Bin El-
Quidane. Eine Fahrt durch sich mal wei-
tende, mal wieder verengende Schluch-
ten, über die Staumauer und auf wilder,
verschlungener Strecke bergan. Von oben
eröffnet sich schließlich ein atemberau-
bender Ausblick auf die rötlich-gelben
Gipfel, die sich im Wasser des Staube -
ckens spiegeln. Kurz nach Mittag errei-
chen wir die »Cascades d'Ouzoud«. Gut
hundert Meter tief stürzen die schlammi-

gen Fluten die röt-
lich-braunen Lehm-
wände hinab. Die Ou-
zoud-Wasserfälle
sind die höchsten und

sicher schönsten Wasserfäl-
le Marokkos. Ihre Ufer sind ge-

säumt von Feigenbäumen und ur-
waldartigen Lianen. Am Fuß der

Kaskaden locken etliche Garküchen
mit Tajine und Couscous, den beiden Na-
tionalgerichten Marokkos. Tajine trägt
seinen Namen von den konisch zulaufen-
den Tongefäßen, in denen es traditionell
über dem Kohlefeuer zubereitet wird. Je
nach Jahreszeit und Region besteht es aus
verschiedenen Gemüsesorten, die stun-
denlang mit Hühnerfleisch, Lammfleisch
oder Fisch geschmort werden. Couscous
ist ein klassisches Freitagsessen und be-
steht aus Hartweizengrieß, der über Was-
serdampf gegart wird. Zusammen mit
verschiedenen Fleisch- und Gemüsesor-
ten wird es zu einer immer wieder neuen
geschmacklichen Offenbarung. Wir stär-

ken uns ausgiebig im Schatten der Was-
serfälle, während uns ein paar Berber-
affen und Katzen Gesellschaft leisten.

Dann müssen wir uns beeilen, wollen
wir Marrakech noch bei Tag erreichen.
Bevor die Sonne nur noch hinter dem Ho-
rizont weiterscheint, spuckt uns der chao-
tische Verkehr am Jemaa-el-Fna-Platz
aus. Ganz im Gegensatz zu seinem Na-
men, der so viel wie »Versammlung der
Toten« bedeutet, tobt in diesem wohl ur-
sprünglichsten Freiluft-Theater Afrikas
allabendlich das Leben. Früher ließen die
Machthaber hier die Köpfe hingerichteter
Aufständischer zur Abschreckung aus-
stellen. Heute bevölkern den Platz Gauk-
ler, Wasserverkäufer und Musiker. Da-
zwischen rasen Mofafahrer umher. Der
kreischende Klang der Zweitakter mischt
sich mit den Trommeln, der Musik und
dem tosenden Stimmengewirr zu einer
irrwitzigen Kakophonie. Kaum ist die
Sonne verschwunden, beginnt es an allen
Ecken zu brodeln. In der wogenden Mas-
se steigt hier und da Rauch auf, wenn die

WENN ES DUNKEL WIRD, TOBT LAUT 
BRODELND DAS LEBEN BEI DER 

»VERSAMMLUNG DER
TOTEN« IN MARRAKECH
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Das Auge isst mit: Schafsköpfe
sind eine Delikatesse auf dem
Markt in Marrakech. Maul-
tiere, Esel und Handkarren, oft
bis zum Bersten beladen, sind
das einzige Transportmittel in
den engen Gassen der Medina
von Fès. Neugierige Kinder
beim Waschen der Motorräder
am Straßenrand von Afourer
(von links nach rechts).

Rauch steigt auf über Marrakech, wenn 
die Grillstände ihre Glut entfachen auf dem
Jemaa-El-Fna-Platz (unten). Ein unge-
wöhnlicher Anblick: Auf dem Weg zum Erg
Chebbi sind in den Orten einige Wasser-
durchfahrten zu meistern (rechte Seite).

Grill- und Marktstände ihre
Glut anfachen, um allen Ar-
ten von Köstlichkeiten ein-
zuheizen. Erst gegen zehn
Uhr verebbt das Leben in
den Gängen dieses riesi-
gen Freiluftrestaurants.
Viel zu früh, könnten wir
doch die ganze Nacht hier
verweilen zwischen den
Klängen, den Gerüchen und
den Geschmäckern Afrikas.
Je weniger das Gedränge in den Gän-
gen zwischen den Ständen wird, desto
eher sind auch die Mofafahrer bereit, um
den Markt herumzufahren. Es fehlt
scheinbar die Herausforderung. 

Entlang palmenbewachsener Täler
geht es am nächsten Morgen hinauf in die
immer karger werdende Landschaft des
Hohen Atlas. In 2260 Meter Höhe über-
queren wir schließlich den Tichka-Pass.
Er ist wie das Tor zu einer anderen Welt,
denn die Berge bilden eine natürliche
Trennlinie zur Sahara. Der Pass war frü-
her ein wichtiger Übergang für die Kara-
wanen aus dem Süden auf ihrem Weg
nach Marrakech. Während die Auffahrt
schon  spektakulär ist, verschlägt uns der
Weg hinab in die Wüste die Sprache. Hier
beginnt die »Straße der Kasbahs«. Die
ksour, die verschachtelten und von einer
wehrhaften Mauer umgebenen Berber-
dörfer, sind typisch für die Gegend zwi-
schen Ouarzazate und Ar-Rachidia. Bis

ins 20.
Jahrhun-

dert hinein
kontrollier-

ten mächtige
Berberstäm-

me die Kara-
wanenwege.

Zeichen ihrer
Macht waren die

teils im Ksar, oft
aber an expo-

nierten Stellen
errichteten Wohn-

burgen der Fürsten, die Kas-
bahs. Etwa 300 Jahre alt sind die ältesten
erhaltenen Exemplare. Als Baumaterial
diente neben Bruchsteinen und luftge-
trockneten Ziegeln vor allem gestampfter
Lehm. Da diese Bauweise sehr witte-
rungsanfällig ist und ständiger Pflege be-
darf, sind heute nur noch wenige Kasbahs
dauerhaft bewohnt. 

Die Mittagspause verbringen wir bei
Âït-Benhaddou. Das noch immer be-
wohnte Ksar dient samt seiner Einwohner

immer wieder als Filmkulisse, etwa für
»Sodom und Gomorrha« oder die Verfil-
mung der Bibel. Vielleicht ist der Himmel
neidisch auf die Pracht der Wüste und
Berge. Das Spiel aus Licht und Wolken
zum Sonnenuntergang stiehlt jedenfalls
sogar den am Horizont glühenden Bergen
mit ihren weißen Spitzen die Schau.

Mit einem fahrerischen Leckerbissen
der besonderen Art starten wir am nächs -
ten Tag. Die Dadès-Schlucht ist sicher
nicht nur wegen der weithin bekannten
Serpentinenfolge einen Besuch wert.
Doch man kann sich kaum eine traumhaf-
tere Kulisse vorstellen, um in Schräglage
zu gehen. Bei der Einfahrt in die weiter
östlich gelegene Todra-Schlucht beginnt
es leicht zu regnen. Die Fahrt wird zu ei-
nem abenteuerlichen Ritt, je mehr sich die

Pfützen zu kleinen Seen auswachsen. Tief
hat sich der Fluss in den roten Fels gegra-
ben, gerade so breit, dass noch für eine
schmale Straße Platz bleibt. Normaler-
weise, doch jetzt hat der Fluss die Straße
überspült, müssen Fahrzeuge ihre Watfä-
higkeit beweisen. 

Die Wolken über der Wüste sind müde
geworden und wollen das viele Wasser
nicht mehr tragen, während sie vor den
Berggipfeln Schlange stehen. Also legen
sie ihre Last ab, über den Wegen, den Dör-
fern und den Menschen. Es regnet, und
die Wüste ist wunderschön.

Erfoud war bereits im Mittelalter ein
Stützpunkt für Karawanen, die Gold und
Sklaven aus Schwarzafrika nach Norden
brachten. Heute ist es der Ausgangspunkt
für Ausflüge zum Erg Chebbi, dem einzi-
gen Dünengebiet Marokkos inmitten der
Hamada, der Geröllwüste. Auf dem Weg
zu den mächtigen Dünen passieren wir

die Everglades. Zumindest könnte man
diesen Eindruck gewinnen, wenn man die
Wassermassen betrachtet, die sich rechts
und links der Straße zu großflächigen
Seen angestaut haben. Wir wären nicht
weiter erstaunt, wenn hinter der nächsten
Kurve ein Krokodil statt einer Ziege die
Straße überqueren würde. Am Abend zu-
vor hörten wir noch die Geschichten aus
dem Vielfahrerlatein der Tourguides. Die
Fußsohlen habe man sich hier schon ver-
brannt, beim Spaziergang barfuß über den
Erg. Nun stehen wir in der Wüste und seh-
nen uns nach Trockenheit. Wir sind am
»Meer ohne Wasser«, doch mehr Wasser
könnte hier nicht vom Himmel fallen. Die
Kinder in den Ortschaften haben großes
Vergnügen an den Motorrädern, die mit
mächtigen Fontänen durch die tiefen
Wasserdurchfahrten auf der Hauptstraße
rollen. Als wir uns dem Erg nähern, er-
kämpft sich die Sonne einen kurzen Blick

auf die Erde und lässt die sandigen Hügel
rot erglühen. Dann spült der Regen den
Tag fort. 

Mit einer Strecke von 450 Kilometern
soll es eine lange Etappe werden von Er-
foud nach Fès. Als die Räder sich früh am
Morgen zu drehen beginnen, hat die Son-
ne dem durchtränkten Boden gerade so
viel eingeheizt, dass sich ein leichter
Dunstschleier über der Wüste bildet. Wir
fahren entlang des Ziz-Flusses in der
Schlucht, die er von den Höhen des Atlas
hinab gegraben hat. Unter strahlend blau-
em Himmel geht es durch die weiten Tä-
ler des Hohen Atlas. Wo auch immer wir
kurz anhalten, haben wir bald Freunde ge-
funden. »Un Dirham, mon ami«, »Nur ei-
nen Euro, mein Freund« ist der verbale
Auftakt zum Angebot von Fossilien, Ber-
berschmuck oder Mineralien. Wer bei ei-
nem arabischen Händler Interesse bekun-
det oder gar nach seinen Preisvorstellun-

DER TICHKA-PASS WAR EIN WICHTIGER
ÜBERGANG FÜR DIE KARAWANEN
AUS DEM SÜDEN UND IST WIE

DAS TOR ZU EINER ANDEREN WELT
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Âït-Benhaddou dient samt seiner Einwoh-
ner immer wieder als Filmkulisse, etwa für
die Verfilmung von »Sodom und Gomor-
rha« (links). Überall laden kleine Cafés
und Restaurants am Wegesrand zum Ver-
weilen (links Mitte). Farbenfroh und viel-
fältig ist das Angebot auf den Märkten und
entlang der Straße (links unten und unten).
Auf dem Weg nach Erfoud (unten rechts).

gen fragt, hat eigentlich
schon gekauft. Man

muss sich nur noch
über den Preis ei-

nig werden. Für
die arme marok-
kanische Land-
bevölkerung
sind wir stein-
reich. Und ein
wenig kommen
mir die Verkaufs-

versuche gerade
bei den Kindern

auch wie ein Spiel vor. Als
wir in einem Dorf anhalten,

bietet ein kleiner Junge CDs mit marok-
kanischer Musik an. Ich lehne dankend ab
und mache ein Foto von den Motorrädern,
während er neben mir steht. Als ich die
Kamera einpacke, sagt er: »Einen Euro
bitte, Monsieur. Geben Sie mir einen
Euro.« »Wofür?« frage ich ihn. »Für das
Foto«, sagt er. »Du willst einen Euro für
das Foto, das ich gemacht habe?« »Ich ha-
be Ihnen dabei geholfen«, sagt er und
muss selbst lachen. Das nenne ich eine
Dienstleistungsgesellschaft. Wir einigen
uns auf einen Kugelschreiber. Einige Ki-
lometer weiter bietet ein Mann Minera-
lien am Straßenrand feil. Seine Einleitung
zum Verkaufsgespräch scheint zunächst
befremdlich, erregt jedoch zumindest
Aufmerksamkeit. »Mein Herr, nur gu -
cken, nicht kaufen«, wiederholt er immer

wieder. Für die Idee würde so manche
Werbeagentur viel Geld verlangen. 

Ifrane besuchen wir noch einmal für
eine Teepause. Auch diesmal sehen wir
nicht viel von der Stadt, die wie auf der
Hinreise im dichten Regen versinkt. 
Mit dem Wasser, das die Straßen hinab-
rinnt, teilen wir uns die Richtung bergab
nach Fès. Unter uns erscheint schon bald
die Medina mit dem berühmten Gerber-
viertel, das wir morgen früh besuchen
wollen.

In der Ferne beginnt gerade ein Muez-
zin seinen Ruf zum Gebet. Was dann
folgt, klingt binnen Minuten wie der
Großalarm aller Berliner Feuerwehren.
Gut zwei Dutzend unterschiedliche Rufe
setzen mit der Verzögerung von wenigen
Sekunden ein und vermischen sich zu ei-
nem sphärischen Getöse, das in Wogen
immer wieder anschwillt und nachlässt. 

Fès war einst der wirtschaftliche, poli-
tische und kulturelle Mittelpunkt des
Maghreb. Seit 1912 hat sich Rabat als po-

litisches Zentrum des Landes eta-
bliert, und Casablanca ist heute zur
dominierenden Wirtschaftmetro-
pole aufgestiegen. Doch mit der
Freitagsmoschee Kairaouyi-
ne, die 862 n. Ch. von einer
aus dem tunesischen Kairou-
an geflohenen Muslimin ge-
gründet wurde, entstand in
Fès ein religiöses und 
geistiges Zentrum und
nach Kairo die zweit-
älteste Universität
der Welt. 

Früh am Morgen
versammeln wir uns
zum Rundgang
durch die Medina,
dem Stadtkern des
alten Fès, Fès-El-
Bali. »Ballaq«, schreit
jemand hinter uns, und wir
tun gut daran, schnell zur
Seite zu springen. Andernfalls
ist ein Zusammenstoß mit einem
Esel, einem Maultier oder einem
der vielen vollkommen überladenen
Handkarren kaum zu vermeiden. Sie
sind die einzigen Transportmöglichkei-
ten in den engen Gassen der Medina. In
dem unendlich erscheinenden Gewirr
von Gassen, Treppen und Torbögen
herrscht eine jahrhundertealte Ordnung –
eine Gasse für die Tischler, ein Viertel für
die Gerber, ein Platz für die Kesselma-

cher. Prunkvoll geschmückt sind die
Eingänge zur Kairaouyine-Mo-

schee. Über die Jahrhunderte
hinweg wurde sie immer weiter
ausgebaut und vergrößert. Die
Gassen um die Moschee sind
mit einer Holzvertäfelung aus-
geschlagen. So finden auch die
Blinden, wenn sie mit ihren
Stöcken daranschlagen, immer
den Weg zum Gebetshaus. Wir

sind auf einem Spaziergang
durch eine längst vergangene Zeit

– laut, bunt und geprägt von einem
sehr eigenen Geruch. Besonders auf ei-

ner Terrasse oberhalb der Gerberei ver-
schlägt es uns nicht nur wegen des An-
blicks schier den Atem. Natürlich führt
der Weg zur Terrasse durch einen mehr-
stöckigen Lederwarenhandel. Und natür-
lich beherbergt die ehemalige Karawan-
serei, durch die der Führer uns leitet, heu-
te eine Webstube, in der die exquisiten
Stoffe auch günstig zu erwerben sind.
Doch ohne ortskundigen Führer könnte
man hier mehrere Tage verbringen, bevor

man vielleicht zu-
fällig wieder den
Weg zum Hotel
findet. 

Die Bilder und
Eindrücke halten
uns noch gefan-
gen, als wir am
Nachmittag die-

ser wunderschönen Stadt den Rücken
kehren müssen. Zum Abschied drehen
wir noch eine Runde, durchfahren die To-
re der Stadtmauer, vorbei am Königspa-
last und am Dreibogentor Bab Boujeloud,
einem der schönsten Eingänge in die Me-
dina. Dann geht es auf der von Palmen ge-
säumten Avenue Hassan II. hinaus in die
Ville Nouvelle. So nannten die französi-
schen Kolonialherren die Verwaltungs-
und Wohnbezirke, die sie um die alten
Stadtkerne herum errichteten. Die letzte
Nacht verbringen wir noch einmal in
Chefchaouen, bevor es am nächsten Mor-
gen nach Ceuta und mit der Fähre zurück
ins spanische Algeciras geht.

Marokko ist ein Land der Gegensätze.
Auf engstem Raum treffen Mittelalter
und Moderne, Hochgebirge und Wüste
aufeinander. Den Reisenden erwarten
Städte mit einer faszinierenden Kultur,
weite Landschaften und eine einzigartige
Natur. Tausendundeine Geschichte hat
dieses Land zu erzählen, und jeder von
uns nimmt seine ganz eigene mit nach
Hause.

»BALLAQ« SCHREIT JEMAND, UND MAN TUT
GUT DARAN, ZUR SEITE ZU SPRINGEN,
WILL MAN IN FES´ ENGEN GASSEN NICHT MIT
EINEM ESEL KOLLIDIEREN



MAROKKO DOKUMENTATION

Ein Besuch der weltberühmten Gerbereien
in Fès ist ein Erlebnis für alle Sinne und
sicher nichts für empfindliche Nasen.

Der Film: Die auf der Vorseite
beschriebene Tour wurde von ei-
nem TOURENFAHRER-Film-
team begleitet. Die DVD ist ab
12. Januar zusammen mit Heft
2/2009 zum Spezialpreis von
7,50 Euro im Handel. Abon-
nenten können die DVD auch
einzeln im Pappschuber schon
jetzt zum Sonderpreis von
2,50 Euro unter www.tou-
renfahrer.de bestellen. An-
schließend ist der Film als
DVD-Box zum Preis von
12,80 Euro regulär im TF-
Shop und im Versandhandel er-
hältlich.

Allgemeines: Für die Einreise nach Ma-
rokko ist ein mindestens sechs Monate gülti-
ger Reisepass und für das Fahrzeug eine
gültig geschriebene Grüne Versicherungskar-
te notwendig. Da einige Versicherer Marok-
ko nicht abdecken, muss unter Umständen ei-
ne separate Versicherung abgeschlossen wer-
den. Eine Reiseversicherung und eine
ADAC-Plus-Mitgliedschaft, die auch die
Mittelmeeranrainerstaaten abdeckt, sind für
Individualreisende sicher sinnvoll. Die Fahr-
zeuge werden beim Grenzübertritt in den
Pass eingetragen.

Sicherheit: Das Rif-Gebirge im Norden
ist eines der Hauptanbaugebiete für Hanfpro-
dukte. Zum Teil werden Drogen auch recht
penetrant zum Kauf angeboten. Abseits der
Hauptstraßen ist hier etwas Vorsicht geboten.
Ansonsten ist Marokko ob auf dem Land

oder in den Städten genauso si-
cher wie jedes euro-
päische Land. Wer mit

der üblichen gebotenen
Vorsicht unterwegs ist,

sollte keinerlei Probleme
bekommen.

Klima und Reisezeit:
Die besten Reisezeiten zum

Motorradfahren sind
Frühjahr (Mitte März bis

Mai) und Herbst (September
bis November). 

Anfahrt / Fähren: Es gibt
meh rere Fährverbindungen zwi-

schen Europa und Marokko: Algeciras-Ceu-
ta, Almeria-Nador bzw. Melilla, Sète-Tanger
und Genua-Tanger. Bei einer Anreise mit Au-
to und Hänger ist Almeria in Südspanien si-
cherlich erste Wahl, da man das Gespann für
wenig Geld auf einem Campingplatz unter-
stellen und über Nacht nach Nador/Melilla
übersetzen kann. Die Überfahrt von Algeci-
ras nach Tanger dauert rund zwei Stunden,
nach Ceuta rund eine Stunde. 

Essen / Unterkunft: Vom luxuriösen
Fünf-Sterne-Hotel bis zum einfachen Cam-
pingplatz ist in Marokko alles vorhanden.
Außerhalb der touristischen Ballungszentren
muss man bei einfachen Unterkünften auch
in hygienischer Sicht eher mit etwas einfa-
cheren Verhältnissen rechnen. Die Hotels un-
serer Tour waren durchweg gute bis sehr gute
landestypische Mittelklassehotels. Wild
campen ist grundsätzlich möglich, man sollte

sich jedoch ein ge-
schütztes Plätzchen au-
ßerhalb der Sichtweite
von Straßen oder Pis -
ten suchen, um unge-
stört zu bleiben. 

Literatur: Drei,
zum Teil sehr umfang-
reiche Standardwerke
bieten sich an: Edith
Kohlbach »Reisehand-
buch Marokko« (ISBN
3981086821), Erika
Därr »Marokko. Vom
Rif zum Anti-Atlas«
(ISBN 978-8317-1506-
0) und aus der Lonely-
Planet-Reihe die mitt-
lerweile auf Deutsch
erhältliche Ausgabe
»Marokko« (ISBN
978-3-8297-1583-6).
Auch das Internet er-

weist sich als unerschöpfliche Informations-
quelle. Stellvertretend für die vielen Seiten
sei das gut frequentierte Marokko-Forum ge-
nannt (www.marokko-online.info) und für
Motorradreisen natürlich die Seiten von Car-
lo Albrecht(www.reiseenduro.de). 

Karten: Michelin Nr. 959, (1 : 4 Mio., 
1 : 1 Mio., 1 : 600.000); IGN 3615, »Maroc« 
(1 : 1 Mio.). Eine freie GPS-Karte für Gar-
min-Geräte gibt es auf der Homepage von
Olaf Köhler (www.island-olaf.de/travel/ma-
rokko/ gps.html). Sie erwies sich zur groben
Orientierung vor Ort als sehr hilfreich und
recht genau.

TOURENFAHRER-Lesereise: Die hier
beschriebene Reise wurde als TOUREN-
FAHRER-Leserreise in Zusammenarbeit mit
Edelweiss Bike Travel angeboten. Die Spe-
zialisten von Edelweiss kümmerten sich
nicht nur um die gesamte Organisation der
Anreise, Überfahrt und Übernachtungen. Er-
fahrene Tourguides standen den Teilnehmern
vor Ort als kompetente Ansprechpartner zur
Verfügung. Gefahren wurde je nach Wunsch
der Teilnehmer individuell oder in kleinen
Gruppen geführt von den Tourguides. Bei
den Motorrädern handelte es sich überwie-
gend um Mietmotorräder neuester Generati-
on. Aber auch die Teilnahme mit der eigenen
Maschine war möglich. Das Gepäck wurde
im Begleitfahrzeug transportiert und befand
sich bei Ankunft der Tourteilnehmer im Ho-
tel immer bereits auf den Zimmern.

Wer selbst Lust bekommen hat, die be-
schriebene Reise mitzumachen, findet dazu
im Rahmen der nächsten TOURENFAH-
RER-Leserreisen die Gelegenheit. Die 
nächs te Tour nach Marokko findet zwischen
dem 11. und 23. Oktober 2009 statt. Weitere
Informationen hierzu finden sich auf der
nächsten Seite.
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